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IMPULSE

Betroffen stehen wir 2022 vor dem Scherbenhaufen 
der Vision einer weltumspannenden Solidarität. Die 
Globalisierung des 21. Jahrhunderts führte nicht 
zu einer friedvollen solidarischen Welt-Gemeinde, 
welche die Würde eines Subjektes innegehabt 
hätte; nein die Globalisierung wurde missbraucht 
zu einem Objekt – zur neoliberalen Plattform einer 
wirtschaftlichen und machtpolitischen Ausbeutung 
einerseits und einer diktatorischen Aggression 
andrerseits.  Dem Sauerteig der Solidarität wurde 
durch ein Krebsgeschwür einer korrupten Macht- 
und Profitmaximierung seine Wirkkraft genommen. 
Aber eine Globalisierung ohne Solidarität führt 
unweigerlich zu Abhängigkeiten und Erpressbarkeit.

Keine Frage – auch heute gibt es Solidaritäten: 
die Solidarität der Extremen, die Solidarität aller 
religiösen oder kulturellen Fundamentalisten, die 
Solidarität nationaler Ewiggestriger…. Diese Arten 
von Solidaritäten grenzen sich aber ein und ab, 
gehen auf in ihrer gegenteiligen Idee – nämlich der 
Konkurrenz. Dieses Konkurrenzdenken wird zur 
Triebfeder, ist reflexionsresistent und wendet ihre 
Kraft nach außen. Der andere ist plötzlich Feindbild 
und wird zum Sündenbock der eigenen Unfähigkeiten 
und selbstgemachten Lebensleere. 

Uns allen ist das solidarische Vokabular fremd 
geworden. Die Welt ist erstarrt in ihrem einengenden 
dualen Denken dem „entweder oder“ dem „Ja 
oder Nein“. Eine Flut von oberflächlichem schnell 
verfügbarem Scheinwissen umschmeichelt unseren 
Narzissmus und unser Wissen wird nicht mehr zum 
Gewissen. Wir laufen Gefahr mit drohender Abnahme 
unserer Ambiguitätstoleranz und Minderung unserer 
Resilienz, uns wieder neu abzuschotten und damit 
die Tiefe und Würde unseres Lebens nicht mehr zu 
erreichen. 

Vor 30 Jahren verschrieb sich INTERSOL bereits dem 
Wert einer holistisch geprägten solidarischen Haltung 
und machte solidarisches Handeln zum Eckstein 
eines partizipativen Umganges auf Augenhöhe 
mit dem Anderen, Schwächeren, Ohnmächtigen, 
Entrechteten und Überflüssigen. 

Mit dieser visionären Perspektive gründeten Hans 
Eder und ich im Juni 1992 den konfessions- und 
parteipolitisch unabhängigen, gemeinnützigen 
Verein „INTERSOL“ - ein Akronym für „internationale 
Solidarität“. Dies alles war nur möglich durch Politiker 
mit Visionen, die sich hohen Werten verpflichtet 

fühlten. Allen voran LH Dr. Hans Katschthaler, 
Landesrat Dr Arno Gasteiger und Dr Walter 
Sulzberger. Für Subventionen und die pragmatische 
Umsetzung zum Verein „INTERSOL“ leisteten Frau Dr 
Monika Kalista, HR Dr Peter Mittermayer, Univ-Prof 
Dr.Bruck, HR Univ. Prof Dr Rothbucher, Univ. Prof Dr 
Hornung, Susanne Lechner und viele andere…ihren 
wertvollen Beitrag. Ihnen allen sei heute nochmals 
gedankt und gedacht. 

Aber nicht ein Weiterdrehen an der üblichen 
neoliberalen Entwicklungsspirale, sondern 
solidarisches Handeln war unser Zugang. Nichts 
wurde im Süden neoliberal weiterentwickelt 
oder Entwicklungszielen unterstellt. NEIN, auf 
Expertenebene von Vertretern aus Nord und 
Süd wurden die Fragestellungen erarbeitet 
und dann pragmatisch einer gemeinsamen 
nachhaltigen Lösung zugeführt. Entsprechend der 
Schöpfungsdiversität wurden so alle Bereiche des 
salvadorianischen Lebens eingeschlossen. Das war 
ein Wendepunkt bisheriger üblicher entwicklungs-
politischer Herangehensweise.

Die Fähigkeit Bewusstsein zu entwickeln und sich 
und die Welt zu reflektieren, macht die Würde des 
Menschen aus. Die sich entwickelnde Spirale 
unseres sich ständig ändernden Bewusstseins 
schlingt sich zu verbundenen Ebenen hoch, deren 
jeweilige Bewusstseinsinhalte dauerhaft abrufbar 
bleiben. In der bisherigen Menschheitsgeschichte 
waren es insbesondere das archaisch-instinktive 
Bewusstsein, das magische Bewusstsein, das 
mythische Bewusstsein bis hin zur jetzigen rationalen 
Bewusstseinsebene. 

Wir leben heute in einer beschleunigten Phase 
dieser Bewusstseinsänderungen, die immer mehr 
zu einem holistisch-integralen Bewusstsein drängt. 
Als Frucht dieser Transformation wird eine globale 
Solidarität entstehen, die Jede, Jeden und Alles 
integrieren wird. Freilich eine Solidarität, die anstatt 
der kapitalistischen Addition oder gar Multiplikation 
von der Subtraktion lebt und wo alle Gegensätze in 
sich zusammenfallen werden.

INTERSOL war und ist ein Vorreiter für diese 
Bewusstseinsveränderung; ich wünsche 

INTERSOL heute zum 30. Geburtstag, dass 
er weiterhin ein verlässlicher Beschleuniger 
dieses globalen Solidaritätsprozesses sei.

Auf dem Weg zum holistisch-integralen Bewusstsein
Gedanken zum 30-jährigen Bestehen von INTERSOL

von Josef Rücker

JOSEF RÜCKER
Ehrenpräsident von 
INTERSOL
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STIMMEN AUS DEM SÜDEN

BUCHTIPP 
"Kogi - wie ein Naturvolk  
unsere moderne Welt inspiriert"  
von Lucas Buchholz, Neue Erde, 2019. 

Die Kogi (Kággaba) sind ein indigenes Volk mit rund 
30.000 Menschen, die seit Jahrhunderten fast isoliert in 
den Bergen Kolumbiens leben und so der Kolonisierung 
entgangen sind.

„Die Kogi bezeichnen sich sehr selbstbewusst als “die 
älteren Brüder und Schwestern” (...) Damit meinen 
sie, dass wir noch viel von ihnen lernen können. Das 
finde ich sehr erfrischend angesichts der Tatsache, 
dass sich viele indigene Völker minderwertig fühlen, 
wenn sie unsere moderne Technik und Lebensweise 
kennenlernen. Die Kogi hingegen sind davon überhaupt 
nicht beeindruckt. Sie sind sehr gelassen und außerdem 
der Meinung, dass wir uns wie Kinder verhalten. (...) Ich 
glaube, dass in den Naturvölkern ein Potenzial steckt, 
das wir in den nächsten Jahren sowohl individuell als 
auch gesellschaftlich dringend benötigen, um uns 
und unseren Planeten wieder in das Gleichgewicht zu 
bringen, das die Natur angelegt hat.“ Lucas Buchholz*

Während wir in modernen Gesellschaften innerlich oft 
zwischen maßloser Ich-Bezogenheit und fatalistischer 
Selbstkritik schwanken, sehen die Kogi die Menschen 
weder als Krone der Schöpfung noch als Parasit, 
sondern als Lebewesen mit bestimmten Fähigkeiten und 
dementsprechenden Aufgaben. 

Die Erde hüten statt besitzen

In der Kosmovision der Kogi besteht diese Aufgabe darin, 
als Hüter:innen alles Lebendigen zu fungieren. Alle ihre 
Handlungen des täglichen Lebens sind daran orientiert, 
das Gleichgewicht zwischen Geben und Nehmen in der 
Natur, von der die Menschen ein Teil sind, behutsam zu 
schützen. Sie haben keine fertigen Lösungen für uns, aber 
Prinzipien, die sich seit Jahrhunderten in ihrem täglichen 
Leben im Einklang mit der Natur bewähren. 

"Nährt das was ich [wir] denke[n], sage[n], 
tue[n] die Lebendigkeit?"

Gemeint ist eine Lebendigkeit, die sich nicht aufspalten 
lässt in "meine" oder die anderer Wesen oder der Natur. 
Ihre Botschaft an uns ist, dass dieser Maßstab auch für 
moderne Technik, Wissenschaft und Wirtschaft taugt, 
um "Lebendiges" von "Totem" im Sinne von "nicht 
Lebensförderlichem" zu unterscheiden und so unsere 
Verantwortung als Teil des Ganzen wahrzunehmen. Mehr 
über die inspirierende Welt der Kogi im gleichnamigen 
Buch.

Die Kogi haben das Ziel, ihr angestammtes 
Land in der Tiefebene zurückzukaufen, um die 
Biodiversität dort zu schützen. Mehr über die 
Kampagne zum Landrückkauf und die 
Möglichkeit, dafür zu spenden, finden Sie hier:  
www.lebendigezukunft.org/landrueckkauf/

*Quelle: Interview: Die erstaunliche Reise der Kogi, Podcast: https://schnelleinfachge-
sund.de/die-erstaunliche-reise-der-kogi-mit-lucas-buchholz/

,,Mehr Lebendigkeit zulassen"
In diesem Sommer waren vier Älteste vom indigenen Volk der Kogi 
aus Kolumbien auf Europareise. Ihr Anliegen: uns zu erinnern
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analyse

"Wir erleben gerade direkt, wie die Armen immer 
ärmer werden - und das in einem immer schnelleren 
Tempo."

Diese Worte schrieb uns Joe Chenakala, der Leiter 
unserer Partnerorganisation Joe Chenakala aus 
Belgaum / Südindien im August 2022. 

Die Ursachen: Die Pandemie, die Inflation, 
der Klimawandel und die Politik der 
Regierung
Er setzte fort: ,,Es gibt einen plötzlichen Anstieg der 
Preise für lebensnotwendige Güter, Arbeitsplätze 
gehen verloren, die Verschuldung bei Banken und 
Geldverleihern mit Zinseszinsen steigt, ebenso wie die 
Kosten für medizinische Versorgung, für Benzin und 
sogar für das Brennholz, um die mageren Mahlzeiten 
zuzubereiten. Die Steuern auf Lebensmittel und 
Konsumgüter sind hoch. Unerwartete Wolkenbrüche 
und Dürre schädigen die Ernte und Häuser."

Dahinter steht ein globales Phänomen, 
das durch die COVID-Krise noch verstärkt 
wurde: die Pandemie der Ungleichheit
Die globale Ungleichheit zwischen Staaten hat zwar 
während der letzten zwei Jahrzehnte abgenommen. 
Gleichzeitig ist die Ungleichheit innerhalb der 
meisten Länder gestiegen. Trotz wirtschaftlicher 

Aufholjagd und starkem Wirtschaftswachstum in den 
Schwellenländern erreicht die globale Ungleichheit 
mittlerweile fast wieder das Niveau des frühen 20. 
Jahrhunderts, auf dem Höhepunkt des westlichen 
Imperialismus.

Die Welt wird reicher – die Staaten ärmer
Der Privatsektor wird weltweit reicher, während der 
öffentliche Sektor signifikant ärmer wird. Reichtum 
konzentriert sich in privaten Händen. Wenn immer 
weniger des geschaffenen Reichtums in den 
Staatshaushalt fließt, verringert sich auch die 
Handlungsfähigkeit von Staaten, Ungleichheit und 
Armut zu bekämpfen, öffentliche Leistungen bereit zu 
stellen und Herausforderungen wie den Klimawandel 
zu meistern. Die Covid-Krise hat diese Entwicklung 
noch deutlich verstärkt, weil sich Staaten große 
Summen vom privaten Sektor geborgt haben, um die 
Krise abzufedern.

Eine weltweite Elite sichert sich immer 
größere Anteile am Vermögen...
Die Ausmaße sind absurd: Im letzten 
Vierteljahrhundert hat 1 % der Weltbevölkerung 
fast 40 % des weltweiten Vermögenszuwachses 
bekommen – die unteren 50 % der Weltbevölkerung 
nur 2,3 %!

... beim CO2-Ausstoß: das gleiche Bild
Beim Ausstoß von CO2 zeigt sich eine ähnliche 
Ungleichverteilung: 10 % der Weltbevölkerung sind 
für die Hälfte der Emissionen verantwortlich, die 
untere Hälfte nur für 12 %.

Dabei ist auch hier die Ungleichheit innerhalb der 
Staaten enorm: Die unteren 50 % der Europäer*innen 
verursachen vergleichsweise so wenige Emissionen, 
dass sie schon jetzt die 2030 Klimaziele fast erreichen 
– im Gegensatz zu den oberen 50 % deren Lebensstil 
viel ressourcenintensiver ist. 

Was ist zu tun? In einem Wort: 
(umver)teilen
Es ist Zeit zu teilen. Das betrifft die Superreichen 
und alle Erdenbürger:innen, deren Lebensstil die 
ökologischen Grenzen unseres Planeten überfordert.

Der Weltungleichheitsbericht schlägt moderate 
progressive Steuern für globale Multimillionäre 
vor, die in Bildung, Gesundheit und Ökologisierung 
fließen sollen. Und: Klimaschutzmaßnahmen müssen 
innerhalb der Staaten verhältnismäßig viel stärker 
von den oberen 50 %  (wozu vermutlich auch fast 
alle unserer Leser*innen gehören) bezahlt werden.

Quelle: Zusammenfassung des World Inequality Report 
2022 (engl.), abrufbar unter: https://wir2022.wid.world/
executive-summary/

ELISABETH BUCHNER

Mitarbeiterin von  
INTERSOL

Die Pandemie der Ungleichheit
von Elisabeth Buchner



Seite 4SOLITAT 89 / Winter 2022

ANALYSE

Gerne nahm ich die Einladung im Oktober 2022 zu 
einem Redebeitrag anlässlich des 50. Jubiläums des 
Arbeitskreises "Wir in der Einen Welt“ in der Pfarre 
Hallein an, um kritisch-konstruktiv über das Verhältnis 
zwischen Entwicklungszusammenarbeit und Mission 
zu reflektieren.

Seit 7 Jahrzehnten: alles beim Alten
Ausgangspunkt dieser Reflexion ist US-
Präsident Truman, der 1949 erstmals von der 
„Unter-Entwicklung“ und der Notwendigkeit zur 
„Entwicklungshilfe“ sprach. Seine Absichten waren 
klar: Es ging um eine Stärkung der „Ersten Welt“ 
(=des Westens) gegenüber der „Zweiten Welt“ 
(=aufkeimender Sowjetblock) durch Einfluss in der 
„Dritten Welt“. Die Entwicklungshilfe war von Anfang 
an weder emanzipatorisch noch anti-kolonialistisch, 
sondern eine Fortsetzung der neo-kolonialen Politik 
und der Einteilung in „entwickelte“ und „unter-
entwickelte“ Gesellschaften.

Ein politischer Auftrag der Mächtigen
Die staatliche „Entwicklungshilfe“ hatte also immer 
einen politischen Auftrag, im Dienste der Mächtigen 
und deren Verbündete. Sie ist bis heute den 
geopolitischen, militärischen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Interessen nachgereiht. Das hat sich auch 
durch viele UN-Entwicklungskonferenzen sowie 
„globale“ Entwicklungs- (Milleniumsziele 2000-2015) 
und Nachhaltigkeitsziele (SDGs 2015-2030) nicht 
geändert.

Das Fazit ist ernüchternd klar: die staatliche EZA, ob 
auf Ebene der UNO (UNDP), der EU (EU-Aid) oder der 
einzelnen Staaten, hat es deshalb weder geschafft, 
die negativen Auswirkungen der neoliberalen 
Globalisierung zu dämpfen, noch Innovationen 
hervorzubringen (ob im politischen, systemischen, 
technischen, finanziellen oder gar zivilisatorischen 
Bereich). Sie ist nicht Teil der Lösung, sondern Teil 
der vielfältigen Probleme der Weltgesellschaft. 

NGOs als Feigenblatt 
Welche Rolle nahmen dabei die großen 
privaten EZA-Organisationen der Kirchen und 
„unabhängigen“ Nicht-Regierungsorganisationen 
(NGOs) ein? Analytisch betrachtet sind sie selten 
die „große“ Alternative zur staatlichen Politik. Ihre 
Rolle ist eher eine ergänzende: Sie kümmern sich 
um die Abfederung der negativen Auswirkungen des 
Raubtierkapitalismus im globalen Süden. In Nischen 
„dürfen“ sie sich auch mit Innovationen einbringen, 
sofern in ihren Anträgen um staatliche Förderungen 
die SDGs oft genug erwähnt werden. Systemische, 
zivilisatorische Alternativen – die wir dringend 
brauchen, um dem Klimawandel und der „Pandemie 

der Ungleichheit“, siehe S. 3) Einhalt zu gebieten – 
sehen anders aus. 

Die Kirche und der „Fortschritt der Völker“
Die Phase in der Papst Paul VI mit der Enzyklika 
„Populorum Progessio“ in den 1970er Jahren eine 
eigene, vom Staat relativ unabhängige, ambitionierte 
Vision einer „ganzheitlichen Entwicklung“ vorschlug, 
ist längst vorbei. Davon abgesehen sollte der auch 
dort enthaltene Fortschrittsglaube in Frage gestellt 
werden. Indigene Kulturen sprechen ja mit gutem 
Grund vom „guten Leben“ nicht vom „immer besseren 
Leben“ als Ziel.

Innovativer: kleine, unabhängige Initiativen 
in Nord und Süd
Am Beispiel des Arbeitskreises „Wir in der Einen Welt“ 
zeigt sich, dass kleine, unabhängige Initiativen der 
Zivilgesellschaft durch ihre Hartnäckigkeit, ihre klaren 
Ziele und effiziente, weil partizipative Umsetzung z.B. 
in Indien und Bolivien, sehr erfolgreich sein können. 
Das gilt, sofern die Fähigkeit zur Selbstreflexion und 
-kritik erhalten bleibt, was bei staatlichen Akteuren 
und NGOs meist nicht vorkommt.

Auch INTERSOL sieht in der Zusammenarbeit mit 
Partner:innen in Indien, Afghanistan, Guatemala, 
El Salvador und Bolivien bestätigt, dass 
dieser Zugang lokale und regionale Innovationen 
ermöglichen kann, mit hoher Wirksamkeit und 
Effizienz. Wir ersetzen dabei „Hilfe“ durch „Solidarität“ 
und „Kooperation“.

,,Mission" muss sich inmitten gesellschaft-
licher Realitäten praktisch bewähren
Was das mit Mission zu tun hat? In ihrer klassischen 
Ausprägung – die Frohbotschaft zu verkünden, 
ohne praktische Relevanz für gemeinwohlorientierte 
Gesellschaftsgestaltung – wenig. Anders sieht es 
aus, wenn das Wesen der Mission als die Ansage 
einer schöpferischen Utopie verstanden wird. Denn 
dann stünde am Anfang nicht die „Verkündung“, 
sondern eine „beinharte“ historisch-kritische 
Gesellschaftsanalyse oder Analyse der „Zeichen der 
Zeit“ (kairos). Auf dieser Basis kann die Verkündigung 
sich bewähren, um Veränderung zu bewirken. Sie 
würde damit für die Menschen und Gesellschaften 
relevant sein.

Anders ausgedrückt: wenn Mission Vertröstung, 
Verharmlosung oder bloße Appelle an Dritte bedeutet, 
hat sie sich nicht „bewahrheitet“ und bleibt irrelevant, 
auch wenn sie durch ihre „Komm-Strategie“ zu mehr 
Gläubigen führt. Dann bleibt sie auf der Ebene 
von Emotionalitäten und befördert lediglich eine 
lebensferne Theologie und Handlungspraxis.

Was hat EZA mit Mission zu tun?
von Hans Eder

HANS EDER

Direktor von  
INTERSOL
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KOOPERATIONEN

Ich bin privilegiert. Mein Umfeld hat es mir ermöglicht, 
in diesem Jahr sechs Monate meiner Lebenszeit im 
Rahmen einer Bildungskarenz in Lateinamerika zu 
verbringen. Mit 55 Jahren durfte ich aufbrechen, 
um zu lernen, dass es noch so viel zu lernen und zu 
verstehen gibt und dass dieses Lernen nie aufhört. 

Mein Ziel: mich auf die Wirklichkeit auf der 
anderen Seite meines Desktops einlassen
Dabei bin ich in den vorangegangenen neun Jahren 
im INTERSOL-Büro bereits durch viel Lebensschule 
gegangen, die ich ebenso wenig missen möchte 
wie das halbe Jahr, das gerade frisch hinter mir 
liegt. Und ja, auch wenn anfangs Zweifel im Raum 
standen: „Soll ich…? Geht das…? Was, wenn…?“, 
war es wirklich höchste Zeit für mich, zu packen und 

loszuziehen, um mich auf diese 
andere Wirklichkeit, die andere 
Seite meines Schreibtisches 
(oder Desktops), einzulassen. 
Diese Fortbildungszeit habe ich 
für mich mit „EZA in der Praxis, 
Interkulturalität und globale 
Zusammenhänge“ betitelt. 

Gespräche über "Gott und die Welt": auf 
Spanisch
Meine Bildungskarenz stand auf mehreren Säulen. 
Eine davon war das Erlernen der (spanischen) 
Sprache. Sie war der Schlüssel zu den Menschen, 
mit denen ich zu tun hatte: Lehrer:innen, 
Gasteltern und -geschwister, Projektpartner:innen, 
Marktverkäufer:innen, Bus- und Taxifahrer, 
Mitreisende… kurz: alle Frauen, Männer, Jugendliche 
und Kinder in den Einrichtungen und Häusern, auf 

den Plätzen und Straßen jener Orte, an denen ich 
eine Zeit lang wohnte oder die ich auf der Durchreise 
streifte. 

Vier Stunden Einzelunterricht pro Tag in Antigua, 
Guatemala und Cochabamba, Bolivien haben 
bei Gesprächen über Gott und die Welt auch hier 
Beziehung wachsen lassen und Einblicke in das 
jeweilige Land und seine Kultur, seine Farben, seine 
Rhythmen und seinen Geschmack gewährt, sodass 
das, was mir dadurch vermittelt wurde, weit über den 
reinen Spracherwerb hinausging.

13 Wochen mit dabei im Arbeitsalltag 
unserer  Partnerorganisationen
Eine weitere Erkenntnisquelle erschloss sich mir 

durch die Erfahrungen, 
die ich direkt bei 
INTERSOL- und 
anderen Partnern in 
Bolivien und Ecuador 
sammeln durfte. 13 
Wochen lang war ich in 

Potosí, Oruro, Sucre, San Ignacio de Velasco, Santa 
Cruz (Bolivien) und zuletzt in Riobamba (Ecuador) 
ganz unmittelbar in ihre jeweiligen Programme 
und Aktivitäten eingebunden und habe nicht nur 
ihre Arbeit, sondern v.a. das Umfeld, in dem diese 
geschieht, kennengelernt. Und auch - zumindest in 
Ansätzen – begonnen, zu verstehen.

Mit Umfeld meine ich nicht allein die örtlichen 
Gegebenheiten, sondern das Knäuel aller gesell-

Soll ich ...? Geht das ...? Was wenn ...?
Wie ich meine Zweifel hinter mir gelassen habe, um die Welt 

unserer Partner:innen in Lateinamerika kennenzulernen

BIRGIT ALMHOFER 
Mitarbeiterin von  
INTERSOL

" Immer wieder kamen mir auf meiner Reise Lieder in den Sinn, die zu 
dem jeweiligen Zeitpunkt treffend meine Gedanken, Stimmung, Verfassung 
etc. ausdrückten. Anstelle von endlosen „Berichten“ per Mail od. WhatsApp 
hätte ich mich genau so gut auf „Ich sag’s euch mit einem Lied“ beschrän-

ken können… Hier ein paar Beispiele:
(1) Tag meiner Abreise: ,,Travelling prayer" von Billy Joel

(2) Erfahrung bei PROBIOMA, Santa Cruz: ,,Anthem" von Leonard 
Cohen, v.a. die Passage ring the bells that still can ring… (Miguel 
Angel, Gründer und Direktor von PROBIOMA, ist für mich so eine 
unermüdlich läutende Glocke, die alle aufweckt und anspornt, im 

Kampf gegen die Herren der Agroindustrie & Gentechnik für nichts 
Geringeres als das Leben einzutreten; der schrille Ton seiner kleinen 

Glocke stört diese Herren gewaltig!)

von Birgit Almhofer
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KOOPERATIONEN
schaftlichen, politischen, kulturellen bis hin zu 
spirituellen Fäden, aus denen die Alltagsrealität 
gewoben ist. 

Es macht einen Unterschied, von
Herausforderungen, vor die Menschen im Süden 
tagtäglich gestellt sind, hier im fernen Österreich nur 
zu hören oder dies vor Ort live mitzuerleben.

Was habe ich also gelernt in dieser Zeit? Zum 
einen: dass Spanisch nicht 
nur eine Sprache, sondern 
ein Universum ist. Ebenso, 
dass diese Weltsprache für 
gut zwei Drittel der Menschen, 
denen ich begegnet bin, nicht 
die Muttersprache ist. In ihrem 
Sprechen ist auch das andin-
indigene Universum spürbar. 

Sprache bildet Wirklichkeiten ab
Und dann habe ich gelernt, dass Sprache in 
verschiedenen Teilen der Welt verschiedene 
Wirklichkeiten abbildet. So sucht man z.B. vergeblich 
nach einer adäquaten Übersetzung für das Verb 
„wandern“ im herkömmlichen Verständnis eines 
Europäers. Im indigenen Wortschatz bezeichnet es 
eher Bewegung in einem größeren Kontext, im Leben 
Einzelner oder ganzer Völker – wandern im Sinn 
von ab- oder auswandern. Und ja, ob in Guatemala, 
Bolivien oder Ecuador: beinahe in jeder Familie gibt 
es Angehörige, die im Ausland – zumeist USA oder 
Spanien – leben. 

Im Hinblick auf die andere Erkenntnisquelle meiner 
Bildungskarenz - das Kennenlernen der Arbeit 
unserer INTERSOL-Partner aber auch anderer 
in der EZA tätigen Organisationen - konnte ich die 
Umsetzung von Projekten im Rahmen internationaler 
Kooperation, insbesondere den engagierten Weg, 
den INTERSOL hier beschreitet, hautnah miterleben, 
und zwar deren Chancen als auch deren Grenzen. 

Nord-Süd-Zusammenarbeit: wie sie gelingt 
und wodurch sie scheitert
Für mich hat sich gezeigt, worauf es ankommt:  
regelmäßiger Austausch zwischen Süd und Nord, 
physische Präsenz und Begegnung, fundierte 
Kenntnis der äußeren (Kultur, Gesellschaft, 
Ökonomie, Politik) und der inneren (strukturellen, 
organisatorischen) Faktoren. Ich lernte Projektarbeit 
kennen, bei der Visionen und Ideen die Arbeit 
befeuert und lebendig gehalten und damit jeden 
Peso der stets knappen Budgets „aufgewertet“ 
haben. Und ja, leider habe ich auch gesehen, wie 
Kooperation eben gerade nicht funktioniert, wenn 
nicht auf einander gehört oder unflexibel, mangels 
eigener Visionen oder (strukturell bedingt) mangels 

ausreichendem Handlungsspielraum „Dienst nach 
Vorschrift“ gemacht wird. 

Ich bin sehr dankbar für diese Erfahrung und 
habe großen Respekt vor dem Engagement der 
Verantwortlichen von EZA-Projekten Vorort, die für 
einen echten „cambio“ stehen und kämpfen, und 
zwar unter viel schwierigeren Bedingungen als 
hierzulande.

Sechs Monate Lernen – durch Schauen-Hören-
Reflektieren-Reden – haben mir zuerst mal 
eröffnet, dass ich noch am Anfang stehe. 
Ich möchte sehr gerne zukünftig da 
weiterknüpfen, sei es in meiner 
Arbeit als auch als privat, obwohl 
das ja oft gar nicht (so leicht) zu 
trennen ist. 

Ich habe so wertvolle 
Menschen kennengelernt 
und Freundschaften sind 
entstanden, die ich nicht missen 
möchte. Mehrmals musste ich 
auch mit Tränen Abschied nehmen 
und erfuhr genau das, was ein 
südamerikanisches Sprichwort andeutet: 

,,Wer dich liebt, 
wird dich weinen machen."

Mit großer Dankbarkeit, 
besonders in Richtung Team und 
Vorstand INTERSOL, Familie 
und Südpartner, blicke ich auf 
diese Erfahrung und fühle mich 
verbunden mit all jenen, die vom  
selben „Virus“ angesteckt wurden 
wie ich und sich den Poncho 
übergeworfen haben, der folgendes 
Erkennungszeichen trägt: 
Amistad & Solidaridad.

(7) oft angesichts von derart himmelschreiendem Unrecht und Leid, z.B. am Cerro Rico in Potosí, bei den Wohnstätten 
der Guardas: ,,Kyrie" aus der Misa Criola von Ariel Ramirez, natürlich in der von Mercedes Sosa gesungenen Version…
Gänsehaut!

(8) Bei der Heimkehr: ,,Gut wieder hier zu sein" von Hannes Wader, Konstantin Wecker, Reinhard Mey

(6) Don Abrám wohnt mit seiner Familie in Independencia/Coch-
abama in einem kleinen Haus aus Adobeziegeln und Strohdach, wo 
er seit diesem Sommer dank Solarenergie zum erstenmal Licht hat; 
einer der nicht abwandern wird…. Angesichts des Reichtums an 
den Bäumen (Zitrusfrüchte & solche, deren Namen bei uns niemand 
kennt, wie z.B. Chirimoya...) in seinem Garten: ,,yo soy como un 

arbol" (Liedanfang von El Chapaco Alzao) von Los de Sama

(3) Salsa-Kurs in Antigua, Guatemala: Wenn sie tanzt von Max Giesinger

(4) Üben des spanischen Subjuntivos (der Dämon aller Sprachschüler und bis heute 
verfolgt er mich!): A Dios le pido von Juanes

(5) Jene zahlreichen Gelegenheiten, an denen ich zusammen mit dem CESOL Potosí 
unter der Sonne Boliviens Solarpumpen vorführen durfte: El mismo Sol von Alvaro Soler
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Sairas 
Geschichte

"Nun macht sie alles mit Musik 
in ihren Schritten"

Saira* lebte in einem ländlichen 
Gebiet in Belgaum/Südindien – eine 
zierliche junge Frau mit ernstem 
Blick. Sie ist „schon“ 28 Jahre alt. 
Doch weil ihre Haut durch eine 
Krankheit am ganzen Körper weiße 
Flecken hat, möchte niemand sie 
heiraten. 

Auch ihre Geschwister bekommen 
wegen ihr keine Heiratsangebote, 
obwohl die Hautveränderung nicht 
ansteckend ist. Für ihre Familie ist 
sie eine „Strafe“, ihre Umgebung 
verspottete und misshandelte sie. So 
unerträglich war ihre Lebenssituation, 
dass sie weglaufen wollte, ohne zu 
wissen, wohin. Zu diesem Zeitpunkt 
hörte sie von der Ausbildung zur 
Gesundheitsassistentin am Cardinal 
Gracias Hospital und ergriff die 
Chance. 

Zu Beginn war Saira nervös und 
sehr ängstlich – ihre bisherigen 
Erfahrungen hatten ihr kein 
Grundvertrauen in andere Menschen 
und das Leben gegeben. 

*Name von der Redaktion geändert

Doch hier war sie erstmals an einem 
Ort, wo sie willkommen war. Wo 
sie zusammen mit anderen jungen 
Frauen ihre Persönlichkeit und 
Talente entdecken und stärken kann, 
Neues lernt, sich als wertvollen Teil 
einer Gemeinschaft erfährt. 

Langsam konnte Saira sich 
öffnen, ihre Lebensfreude wurde 
geweckt und sie entdeckte ihre 
vielen Führungsqualitäten: sie 
wurde sogar zur Sprecherin ihrer 
Ausbildungsgruppe gewählt. Unsere 
Projektpartner beschrieben ihre 
Entwicklung so: "Now she goes about 
doing everything well with music in 
her steps."

Das Projekt „Ausbildung zur 
Gesundheitsassistentin“ in 
Belgaum/Südindien wird von 
Jana Jagaran in Zusammenarbeit 
mit INTERSOL umgesetzt und 
vom Land Salzburg und der 
Privatinitiative Hildegard Stofferin 

finanziell gefördert.

GLÜCK-
WUNSCH!  

Auszeichnung für AIDS-Arbeit
Unsere indische Partnerorganisation 

,,John Paul Slum Development 
Project" (JPSDP) wurde als beste 

NGO bei der Arbeit mit AIDS-
Betroffenen ausgezeichnet. 

Anna Lagger, Studentin der 
Sozialarbeit und INTERSOL-

Praktikantin bei JPSDP und war bei 
der Zertifikatsverleihung dabei.

El Salvador: 
Personaleinsätze

Im Juli 2022 haben sich fünf junge 
Salzburger*innen, die über INTERSOL einen 
freiwilligen Sozialdienst im Ausland machen, 
auf den Weg nach Lateinamerika gemacht. 

Die Spanischkurse vor Ort sind mittlerweile 
schon geschafft und alle haben sich in ihrem 
Einsatzort eingefunden - nicht immer unter 
leichten Bedingungen. 

So waren die beiden Salzburger Maturantinnen 
Jana und Sophie bei ihrer Ankunft in El 
Salvador mit Überschwemmungen durch starke 
Regenfälle konfrontiert und unterstützten ihre 
Einsatzorganisation MOPAO unmittelbar  dabei, 
30 betroffene Familien in einem Notquartier zu 
betreuen. 

Naturkatastrophen wie diese und andere 
Krisen und Rückschläge gehören dort leider 
fast zum Alltag der Menschen. Trotz dieser 
Umstände gelingt viel Zukunftsarbeit im Bereich 
Ökologisierung der Landwirtschaft.



Eine soziale Bäckerei in Bolivien

Unterstützen Sie unsere WEIHNACHTSAKTION: 
"FASSIV möchte seit langem eine Bäckerei mit sozialer Wirkung eröffnen: Menschen mit Behinderungen 
und ihre Familien finden dort als Mitarbeitende ein geregeltes Einkommen. Im September 2022 haben 
wir eine Sachspende eines bolivianischen Unternehmens erhalten. Somit ist die maschinelle Ausstattung 
der „Panadería Social“ vorhanden. Nachdem erste Backkurse durchgeführt wurden und die zukünftigen 
Bäcker:innen bereits auf ihren Einsatz warten, fehlt es nun noch an finanziellen Mitteln, um die Räumlichkeiten 
für die neue Backstube zu adaptieren. Die benötigte Summe wurde von einer Architektin ermittelt und beläuft 
sich auf 4.560 Euro. Für FASSIV bedeutet die Zusammenarbeit mit INTERSOL eine Möglichkeit, langersehnte 
Träume Wirklichkeit werden zu lassen - wir danken von Herzen für die Teilnahme an der Spendenaktion!"  

Prince Prestel & Nora Contreras (FASSIV)

Mehr über die Arbeit von FASSIV für Menschen mit Behinderung erfahren Sie auf den  
Seiten 9 & 10 der SOLITAT im Bericht von Julia Eminger über ihren Personaleinsatz vor Ort.
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Wie kann ich mitmachen?

1.	 Direkt spenden mit 
Verwendungszweck "FASSIV": 
 
 

2.	 Spenden als Geschenk mit Sinn:  
Sie können bei uns Spenden-
bausteine für FASSIV in der von 
Ihnen gewünschten Höhe kaufen 
und an ihre Lieben verschenken! 
 
Bestellungen möglich: 
- per Mail: office@intersol.at 
- telefonisch: 0662 874723 
- online: www.intersol.at/shop

Spendenkonto:  
Verein INTERSOL 
Raiffeisenverband Salzburg, 
IBAN: AT32 3500 0000  0005 3959 

Doppelt wirksam: Ihre Spende für FASSIV  

– ob direkt oder als Spendenbaustein –  

ist steuerlich absetzbar!



PERSONALEINSATZ / BILDUNG
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Kurz vor der Matura war es  endlich soweit ...

Eine Schulklasse des Privatgymnasiums der Herz-Jesu 
Missionare hatte sich im Schuljahr 2019/20 entschlossen, 
an Global Solidarity teilzunehmen. Wegen Covid war das 
2020 nicht möglich. 2021 haben wir die Info-Veranstaltungen 
online umgesetzt - der "Aktionsteil" musste jedoch nochmals 
vertagt werden. Mittlerweile waren die jungen Leute von 
damals Maturant*innen und haben  sich in ihrem letzten 
Schuljahr 2021/22 entschlossen, ihren Matura-Ball der 
internationalen Solidariät zu widmen: ein Teil ihrer Ball-
Einnahmen behielten sie nicht für sich, sondern setzten ihn 
für saubere Sonnenenergie ("CESOL") und den Schutz der 
Biodiversität  ("PROBIOMA") in Bolivien ein. 

Wir sagen "muchisimas gracias" an sie und alle weiteren 
Schüler:innen, die dabei waren!

Für das Schuljahr 2022/23 suchen wir noch 
Schüler:innen, Lehrer:innen, Schulen, die gern 

an Global Solidarity teilnehmen möchten. 

Bei Interesse schreiben Sie uns: office@intersol.at

Foto: Zwei Schüler:innen des Bundesgymnasiums St. Johann im 
Pongau waren drei Tage im Arbeitseinsatz für Global Solidarity

Wo Menschen mit Behinderungen  
ganzheitlich begegnet wird 
Mein Personaleinsatz bei FASSIV in San Ignacio de Velasco - Bolivien

Warum ich das „Andere“ und 
seine Möglichkeiten für Menschen 
mit Behinderungen kennenlernen 
wollte ...

Durch meinen Bruder Mathias durfte ich die 
facettenreiche Bedeutung von Behinderung 
von klein auf erleben. Deshalb interessierte 
es mich besonders, welche Möglichkeiten 
für Menschen mit Behinderungen 

anderswo auf der Welt existieren.  
Als ich für ein Praktikum und meine 
Masterarbeit innerhalb der „Sozialen 
Innovation“ schließlich an Intersol 
weitergeleitet wurde, war ich schnell davon 
überzeugt, die Reise nach San Ignacio de 
Velasco anzutreten. Denn dort befindet 
sich die „Fundación de Ayuda Social 
San Ignacio de Velasco“ (FASSIV), eine 
Stiftung, die Menschen mit Behinderungen 
ganzheitlich unterstützt. 

,„Wenn es Probleme gibt, dann 
müssen wir sie heute beginnen zu 
lösen und nicht erst morgen. Und 
zwar in möglichst vielfältiger Art 
und Weise. Denn Menschen haben 

unterschiedliche Bedürfnisse.“ 

So beschrieb mir ein Mitglied von FASSIV 
dessen Philosophie. Die Perspektive 
stammt von der oberösterreichischen 

Schulaktion Global Solidarity 
Globale Zusammenhänge verstehen lernen und selbst aktiv werden für "Zukunftsprojekte"
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FASSIV-Gründerin Irmgard Prestel, an welche in 
San Ignacio de Velasco liebevoll als „Mutti“ erinnert 
wird.

FASSIV setzt dort an, wo es an spezialisierter 
medizinischer Versorgung und staatlicher 
Unterstützung für Menschen mit Behinderungen 
mangelt. Etwa 450 km von der Stadt Santa 
Cruz im Osten Boliviens entfernt, agiert die 
Stiftung in San Ignacio und San Miguel de 
Velasco, um die Bedürfnisse von Menschen mit 
Behinderungen abzudecken und gesellschaftlichen 
Stigmatisierungen entgegenzuwirken – mit dem Ziel, 
Menschen mit Behinderungen und deren Familien 
zu bestärken, auszubilden und als essenziellen Teil 
der Gesellschaft zu betrachten. 

Aktuell werden jene Prinzipien mit der WHO-
Strategie „Rehabilitación Basada en la Comunidad“ 
(RBC) verfolgt. Diese ermöglicht einen 
ganzheitlichen Blick auf das Leben von Menschen 
mit Behinderungen innerhalb ihrer Familien und der 
Gemeinde und fördert die Bereiche der Gesundheit, 
der Bildung, des Lebensunterhalts, des Sozialen und 
des Empowerments. Durch das dementsprechend 
breite Projekt-Spektrum fiel es mir schwer, einen 
klaren Arbeitsschwerpunkt zu definieren, denn am 
liebsten wollte ich alle Bereiche kennenlernen. 

Wie ich unbewusst in meine Rolle bei 
FASSIV hineinstolperte 

So besuchte ich die ersten Wochen einen Bereich 
nach dem anderen, wanderte von den Familiengärten 
über die Physiotherapie zu den Kunsthandwerks-
Werkstätten und durfte die Promotorinnen des 
RBC-Programms bei Hausbesuchen begleiten. 
Im Zuge dessen wurde ich gebeten, die Arbeit 
von FASSIV medial zu dokumentieren – denn in 
diesem Bereich benötige es Unterstützung. Und so 
fand ich meinen Platz. Ich entdeckte, dass ich in 
FASSIV sowohl meine kreative Ader als auch die 
Vorkenntnisse meines Anthropologie- und Soziale 
Innovationsstudiums an einem Ort verbinden und 

gleichzeitig in alle Bereiche eintauchen konnte. 
Die Foto- und Videodokumentationen, Kampagnen 
und Informationsmaterialien, die ich gemeinsam 
mit den Menschen rund um FASSIV erarbeitete, 
waren zwar an ein Publikum gerichtet, doch das 
Wichtigste und Schönste an dem Ganzen war, 
dass ich spürte, wie über mediale Repräsentation 
auch das Empowerment von Menschen mit 
Behinderungen und deren Familien gefördert 
werden kann. Man muss ihnen einfach zuhören und 
sie von ihren Erfahrungen, ihren Interessen und 
Anliegen erzählen lassen.  

"Ich habe keine Scham mehr" – eines der 
vielen schönen Erlebnisse, die ich hier 
hatte ...

Als ich gemeinsam mit Anderson, einem Jungen mit 
intellektueller und visueller Behinderung ein Video
für den Gemüsegarten von FASSIV umsetzte, 
erzählte er mir, dass er das erste Mal, als wir in 
seinem Hausgarten gefilmt hatten, etwas Angst 
hatte, vor die Kamera zu treten. Das habe sich laut 
ihm allerdings geändert: „Ya no tengo vergüenza“ 
– „Ich habe keine Scham mehr“. Anderson betont 
vielmehr, dass er möchte, dass wir ihn wieder in 
seinem Hausgarten besuchen, um dort noch mehr 
zu filmen, denn gemeinsam mit seiner Mutter und 
seinen Brüdern will er noch so viel herzeigen. 

Was ich mitnehme und was hoffentlich 
bleibt!

Während das Ende meines Praktikums nun immer 
näher rückt, hoffe ich, dass wir durch die medialen
Sensibilisierungsaktionen, Menschen (auf der Süd- 
und Nordhalbkugel) ein Stück weit aufmerksamer
auf die ganzheitliche Arbeit von FASSIV und 
Personen wie Anderson machen konnten. Bald 
kommt nun auch schon das Kofferpacken auf mich 
zu und was ich mitnehme, sind vor allem Momente 
der Inspiration, Kreativität, des Gemeinwohls und 
ganz viel Solidarität.

JULIA EMINGER

25 Jahre alt, war 
nach dem Abschluss 
des Masterstudiums 
"Soziale Innovation" 
an der FH Salzburg 
im Jahr 2022 für 
8 Monate in San 
Ignacio / Bolivien bei 
FASSIV im Rahmen 
eines freiwilligen 
Sozialdienstes im 
Einsatz. 

Bildrechte:  
© Julia Eminger

oben: Sensibilisierungs- 
kampagne: 
"Mein barrierefreies 
Dorf"

links: gemeinsames 
Arbeiten im Gewächs-
haus
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Ob für unsere WEIHACHTSAKTION,  
die ,,Inklusive Bäckerei in Bolivien" (S. 8) oder andere INTERSOL-Kooperationen:

ALLE IHRE SPENDEN AN INTERSOL SIND STEUERLICH ABSETZBAR!

WILLKOMMEN JANA 
Jana Djordjevic verstärkt ab Dezember 2022 im Bereich Bildungs- und 
Öffentlichkeitsarbeit und Vertrieb. Jana studiert Politikwissenschaft an der 
Universität Salzburg. Nach einem Praktikum bei uns im Jahr 2021 zog es 
sie für ihr Studium nach Belgrad und Granada. Zurück in Salzburg kann sie 
bei uns ihre nun noch besseren Spanischkenntnisse und auch ihre Liebe für 
politische Analysen zum Einsatz einbringen.

News

News
& 

Termine

Fr. 2. bis So. 4. Dezember 2022

INTERSOL-GLÜHWEINSTAND AM ALTEN MARKTGLÜHWEINSTAND AM ALTEN MARKT

ABSCHIED LISA
Nach vielen Jahren im INTERSOL-Office verabschieden wir uns von Lisa 
Buchner als Mitglied des Teams. Lisa bleibt uns aber weiterhin als Mitglied im 
Vorstand erhalten.

Endlich 
wieder!

BESUCHEN SIE UNS DORT!

Nach zwei Jahren Pause gibt es am zweiten 
Adventwochenende wieder:

•	 hausgemachten Punsch, Glühwein, 
Glühmost & Zirbenschnaps

•	 Deftiges und Süßes für den Gaumen
•	 solidarische Geschenkideen
•	 Zeit für Begegnung & gute Gespräche
 
Mit dem Erlös wird die Arbeit von INTERSOL 
unterstützt.


